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Iff89 S419&fi (9 S)7+9 hat Ethnologie und Kunst-
geschichte an der Freien Universität Berlin sowie 
an den staatlichen Universitäten von Salvador 
da Bahia (UFBA), Recife (UFPE) und São Paulo 
(USP) studiert. Sie hat am Institut für Europäi-
sche Ethnologie der Humboldt Universität Ber-
lin promoviert und bisher u.a. zum Synkretismus 
der brasilianischen Umbanda und im Kontext der 
Disability Studies publiziert. Sie ist außerdem bil-
dende Künstlerin innerhalb des Atelierhaus Sig-
maringer,art (Berufsverband Bildender Künstler) 
in Berlin/Wilmersdorf und hat -.,/ das Titelbild 
(aus ihrem Zyklus „Die Suche“ -../–-.,.) zur Cu-
rare W- (-.,/) ffi+W Schwerpunktausgabe „Ästheti-
ken des Heilens: Arbeit mit den Sinnen im The-
rapeutischen Kontext“ beigesteuert. Auch viele 
Abbildungen der hier rezensierten Monographie 
entstammen ihrem künstlerischen Zyklus „Ori-
xás“ (seit -.,-).

Dementsprechend nehmen sinnlich-ästheti-
sche Kommunikations- und Wahrnehmungsfor-
men der brasilianischen Religion Umbanda und 
ihrer Ableger in Deutschland als Wissenswel-
ten, die sich mit dem Intellekt, der Intuition, den 
Emotionen und dem Körper wahrnehmen las-
sen, einen zentralen Raum ein. Zugeschriebene 
Trancezustände werden als „lebendige Archive 
erfahrener emotionaler Wissensbestände“ begrif-
fen und durch eine „Methodik des Mit-Gefühls“ 
erschlossen. Insbesondere interessiert sich die 
Autorin für subtiles Wissen kolonialhistorischer 
Lücken als Gefühlsarchive, welche kulturelles Ge-
dächtnis über den Körper transportieren können 
(vgl. zu einer vergleichbaren Perspektive auf pa-
ranormale Praktiken in Chile die Rezension von 
D)9ff9 E6VJ&)flffl S9ffflffls „Spirited Histories“ von 
-.-- in dieser Ausgabe). 

Sie betrachtet aber insbesondere auch ma-
terielle bzw. technisch-künstlerische Medien 
und deren Kapazität, einen „Geist“ bzw. ein Be-
wusstsein zu transportieren, welches sich ggf. in 
Objekten und Körpern manifestiert. Die Kom-
munikation bzw. Vermittlung von spiritueller 
Erfahrung und ErgriŽ enheit wird dabei sowohl 
auf kognitiv-imaginäre, als auch auf körperlich-

sinnliche Weise geschult und bedient u.a. auch 
das Konzept der Archetypen Jungianischer Psy-
chologie und Körpertherapieformen, wie z.B. 
systemische Aufstellung, mit dem Ziel, inneren 
KonÖ ikten, nicht Integriertem und biograQ sch 
Unaufgearbeitetem einen Raum der Umwand-
lung von Ohnmacht zu aktiver Handlungsmacht 
zu bieten.

Als zentrales Argument ihrer auf fünfjähriger 
ethnograQ scher Arbeit basierenden MonograQ e 
nennt Iff89 S419&fi (9 S)7+9 die Bearbeitung 
von Traumata als Archive von Erinnerungen, wo-
bei sie auf die Vielschichtigkeit individueller und 
kollektiver Traumata hinweist. Für den brasilia-
nischen Kontext zieht sie eine in verschiedenen 
interdisziplinären wissenscha: lichen Diskursen 
o:  angeführte Verinnerlichung eines kollektiven 
Traumas bzgl. der Zerstörung indigenen Lebens 
und Glaubens sowie der Versklavung afrikani-
scher Menschen durch die Gewaltherrscha:  des 
Kolonialismus heran. Durch die globale Ausbrei-
tung der Umbanda werden diese Inhalte u.a. auch 
in das deutschsprachige Mitteleuropa transpor-
tiert, wobei viele AdeptInnen keine Brasiliane-
rInnen sind, bzw. solche die es waren, o: mals 
wieder austraten, da sie einen „brasilianischen 
Rückzugsort“ erwarteten (siehe zum vergleich-
baren Phänomen des Kardeciszmus in Deutsch-
land K;&Ó -.-W). 

Stattdessen erkennt die Autorin auch im Kon-
text „teutonischer Umbanda“  den Versuch einer 
Auseinandersetzung mit kollektivem Trauma 
durch eine Spiritualität, die interessanterweise 
an die genuin afrikanisch generierte Tradition 
der orixás (westafrikanische Gottheiten, die in-
nerhalb der Umbanda einen afro-brasilianischen 
Bezug repräsentieren) anknüpfen, statt histori-
sche europäisch-spiritistischen Ansätze zu be-
dienen. Sie nennt zwei Gründe hierfür: Neben 
anderen Qualitäten vereinen die westafrikani-
schen Gottheiten Elemente der Natur in sich, die 
im deutschsprachigen Kontext hervorgehoben 
werden und somit eine Rückannäherung an die 
Umwelt als Reaktion auf ihre zunehmende Zerstö-
rung und Ausbeutung andeuten. Viel tiefgreifen-
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der erscheint Iff89 S419&fi (9 S)7+9 jedoch eine 
sich abzeichnende geistige Transformation inner-
halb europäischer Gesellscha: en, die bewusst 
„fremdes“ Wissen annimmt und eine globale Zu-
gehörigkeit imaginiert, um Diskursen und Prak-
tiken eines real erfahrenen (Neo-)Kolonialsimus 
entgegenzutreten. Zwar könnte man hier durch-
aus den aktuellen verbreiteten aber fragwürdigen 
postkolonialen Vorwurf „kultureller Aneignung“ 
heranziehen, doch die Autorin argumentiert ganz 
im Gegenteil für eine antikoloniale Bewegung, die 
sich als nonkonforme Gemeinscha:  gegen nor-
mative Repräsentationen wendet.

Sie geht allerdings noch einen Schritt weiter 
und erarbeitet am Fallbeispiel eines gemeinsa-
men Besuchs einer KZ-Gedenkstätte, dass es im 
hiesigen Kontext auch um Traumata der Welt-
kriege und deutschen Diktaturen mit inhären-
ten Erfahrungen von Unterdrückung, Folter, 
Massenmord und Flucht geht, die auf Umban-
da-Praktiken projiziert bzw. durch sie reÖ ektiert 
werden. Zwar erscheinen Opfer historischer 
und zeitgenössischer diskriminatorischer Re-
gime nicht als eigenständige Geist-Entitäten in 
der medialen Trance, obwohl die brasilianische 
Umbanda durchaus eine Matrix bzgl. marginali-
sierter Bevölkerungsgruppen dafür liefern wür-
de (z.B. „Zigeuner“, Homosexuelle, Prostituier-
te, Drogensüchtige etc.). Stattdessen werden aber 
persönliche, alltägliche Belange in Bezug gesetzt 
zu einer historischen bzw. überzeitlichen, kollek-
tiven, kulturellen und spirituellen Erinnerungs-
praxis als SchaŽ ensprozess, der zugunsten einer 
Implementierung von „Liebe, Güte und Kra: “ 
auf Schuldzuweisungen und die Darstellung von 
Leid verzichtet:

Alle Aktivitäten behandelten die Thematik von 
kollektivem Trauma und der innewohnenden 
Struktur des Speichergedächtnisses, das über den 
gemeinsamen Dialog in der Form einer aktiven 
Erinnerung wieder ins Bewusstsein gerufen wer-
den sollte. In diesem Prozess sind nicht nur die 
gemeinsam geteilten Wahrnehmungen von Be-
deutung gewesen, sondern auch die vielfältigen 
individuellen Familienerzählungen, denen durch 
Aufstellungen ein seelischer Raum geöŽ net wor-
den ist. Der Ansatz war stets, der seelischen, ‚äu-
ßere[n] und inneren Erstarrung aus Grauen und 
Wahnsinn‘ […] zu begegnen (W!W).

Eine solche „politische Spiritualität“ verwandle 
Negatives durch kritische Betrachtung, (Lebens-)
A2  rmation und aŽ ektive Zugänge in eine positive 
Erinnerung als Solidarität und Lösung seelischer 
Erstarrung. Das weitere Beispiel eines Stadtrund-
gangs „Auf den Spuren des Kolonialsismus“ (auch 
hier bietet sich der Vergleich an mit „Ghost Tours“ 
in D)9ff9 E6VJ&)flffl S9ffflffl’s (-.--) „Spirited Histo-
ries“, rezensiert in dieser Ausgabe) indiziert für die 
Autorin länderübergreifende Ansätze der postko-
lonialen Aufarbeitung bzw. eines Katalysators zur 
Hinterfragung kultureller Selbstverständlichkei-
ten, welche die europäische Kolonialzeit für abge-
schlossen halten. Ziel sei eine „Dekolonialisierung 
des Geistes“, wobei der BegriŽ  des „Kolonialen“ na-
türlich sehr weit gefasst ist und fast gleichsetzbar 
ist mit europäisch-christlicher (bzw. monotheisti-
scher und damit eine einzige Wahrheit beanspru-
chender) Überheblichkeit, Gewalt, und Ab-/Aus-
grenzung in unterschiedenen aber vergleichbaren 
Kontexten. Beispielha:  herangezogen werden ak-
tuelle Flüchtlingstragödien auf dem Mittelmeer, 
der allgegenwärtige Missbrauch von Macht und die 
zunehmende Verletzung individueller, ethnischer, 
oder nationaler Integrität, wo eine klare Trennung 
von Tätern und Opfern nicht mehr möglich ist. Ge-
mäß dieser Argumentation generiert die Umbanda 
im deutschsprachigen mitteleuropäischen Kontext 
Schutzräume der Archivierung von Vergessenem 
und wieder neu Erinnertem als Versuch einer In-
tegration individuell und sozial generierter Leer-
stellen und unterdrückter Gedanken und Gefüh-
le. In Abgrenzung zu einer westlich dominierten 
Psychotherapie und ihren Verweisen insbesonde-
re auf die altgriechische Mythologie (veranschau-
licht am Beispiel der Medusa, vgl. die Rezension zu 
U&6;79 W)&flÓ’ [-.,?] „Stirb und Werde“ in Curare 
W- (-.,/) ffi+W) setzt Iff89 S419&fi (9 S)7+9 in ihrer 
Analyse gesundheitsrelevanter Praktiken inner-
halb der Umbanda einem passiven Ertragen (meta-
phorisch als Versteinerung und Immobilisierung) 
Transformationsprozesse im Sinne einer aktiven 
Auseinandersetzung und spirituellen Umwand-
lung historischer Kontinuitäten imperialistischer 
und rassistischer Ideologien und Praktiken gegen-
über. Hinzu kommt, so die Autorin, eine paralle-
le (Re-)Integration des Menschen in  durch Kapita-
lismus und Sozialismus „versaute“ Naturkontexte 
als Strategie einer ganzheitlichen „gesunden“ Zu-
kun: sgestaltung.
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Als Rezensent der Arbeit einer Kollegin, mit der 
ich u.a. auch in der gemeinsamen Vorstandsarbeit 
der Regionalgruppe „Afro-Amerika“ innerhalb der 
DGSKA verbunden bin, möchte ich an dieser Stel-
le aber auch konstruktive Kritik üben, indem ich 
eigene Perspektiven auf der Basis langjähriger 
Auseinandersetzungen mit dem Forschungsge-
genstand heranziehe. Ich bewerte den Fokus auf 
Traumabewältigung (oder einen vielleicht auch 
nur zu weit gefassten TraumabegriŽ ) bzw. die Hy-
pothese einer Repräsentation des Leidens margi-
nalisierter Menschen kritisch, wie m.E. auch die 
von der Autorin aufgezeigte Vielschichtigkeit und 
Diversität der Zugänge zur Umbanda nahe legt. Ob-
wohl Iff89 S419&fi (9 S)7+9 mehrmals ausführt, 
dass sich die Umbanda in einem spiritistischen 
Kontinuum zwischen Kardecismus und Candomblé 
bewegt und Kategorisierungen bzgl. Klasse, Rasse 
und/oder Geschlecht nicht gerecht wird, zeichnet 
die Autorin zum einen das Bild einer „weiblichen“ 
Spiritualität (was auch immer das sein mag) und 
hebt aufgrund  ihres ethnograQ schen Beispiels im 
deutschsprachigen mitteleuropäischen Kontext 
afrikanische Teilaspekte hervor. Dies entspricht 
durchaus einer in populären und wissenscha: li-
chen existierenden IdentiQ kation als Yoruba-Reli-
gion, widerspricht (bzw. verwirrt den Rezensenten 
zunächst) andererseits den detaillierten Darstel-
lungen mehrheitlich brasilianisch-indigener En-
titäten für den südamerikanischen Kontext in an-
deren Kapiteln des Buches. Letztendlich spiegelt 
aber auch dies die Heterogenität der Umbanda wi-
der, und auch im Feld war der Rezensent mehr-
mals verwirrt aufgrund augenscheinlich wider-
sprüchlicher Aussagen von Forschungspartnern, 
die diese aber selbst keineswegs als solche wahr-
nahmen.

Im ethnograQ schen Beispiel unterstreicht sie 
nachvollziehbar den EinÖ uss der afro-brasiliani-
schen Religion Candomblé ohne diese jedoch auf 
eine Praxis der Traumabewältigung reduzieren zu 
wollen. Sie erlaubt damit auch eine breitere Dis-
kussion, inwiefern afro-brasilianische Religionen 
generell als eine kritische Auseinandersetzung zu 
verstehen sind mit dem was ist und was sein könn-
te/sollte, also einer Widerstandsform gegen Struk-
turen, die lediglich symbolisch, performativ, bzw. 
als Metakommentar und Metapher Bezug auf kolo-
niale Wirklichkeiten (und ggf. deren Fortführung)  
nehmen (vgl. K;&Ó -.,ffi).

Über die wichtigen wissenschafts-theoreti-
schen Interpretationen hinaus bleibt aber eine 
der vielen Stärken dieser Arbeit die detaillierte 
und facettenreiche Darstellung der Umbanda als 
transkulturelles Phänomen verschiedener afri-
kanischer, indigener und europäischer Aspek-
te, die in ihrer „sakralen Globalisierung“, inner-
halb ihrer Netzwerke translokalen Widerstand 
als Graswurzelbewegung „von unten“ generiert 
und insbesondere aktuelle Migrationskontexte 
thematisiert. Hier zeigt sich eine metaphorische 
und praktische Integrationsfähigkeit, die sich ge-
gen soziale (und spirituelle) Ausgrenzungen des 
„Fremden“ zur Wehr setzt – nicht in Form eines 
politischen Aktivismus, sondern in der Hinwen-
dung zu spirituellen Lösungsansätzen. Entspre-
chend stellen sich Räume der Umbanda (sowohl 
in Brasilien, als auch im deutschsprachigen Eu-
ropa) als Refugium der Entschleunigung dar, wo 
individuelle Krankheiten, Leiden oder Schick-
salsschläge als Auslöser für Hinwendung, Sinn-
gebung, Ganzheitlichkeit, Gemeinscha:  und Inte-
grationsfähigkeit fungieren können. Es erscheint 
daher auch nicht überraschend, dass viele Mit-
glieder Angehörige lokaler Gesundheitsansätze 
sind, beispielsweise als VertreterInnen „psycho-
logischen coachings“ und von Naturtherapien.

Iff89 S419&fi (9 S)7+9 liefert eine umfangrei-
che Darstellung zeitgenössischer Umbanda-For-
schung inklusive detaillierter Beschreibungen 
kosmologischer, praktischer und sozialer Kontex-
te, die sie als Multi-Sited Ethnography mit autoeth-
nograQ schen und -biograQ schen Aspekten (inkl. 
persönlicher Bezüge der SchwerHörigkeit/Be-
hinderung) anreichert. Ihr Ansatz eines kollabo-
rativen Forschens, die Einbindung persönlicher 
Vignetten sowie die EinÖ echtung von literarisch-
künstlerischen Formaten liefert ein umfangrei-
ches und gleichzeitig fragmentiertes emisches 
und etisches Wissensarchiv, das dem Forschungs-
gegenstand in seiner Diversität gerecht wird. Wie 
die Autorin selbst eingangs klarstellt, beschreitet 
sie einen Grenzweg zwischen Religion, Wissen-
scha:  und Kunst, und ihre multiplen Zugänge ent-
sprechen der Vielschichtigkeit des Felds: wissen-
scha: lich, intellektuell, persönlich, emotional, 
und körperlich sowie interdisziplinär zwischen 
klassischer und europäischer Ethnologie, Reli-
gionswissenschaft und Theologie, Psychologie 
und Philosophie. Es ist ein Meilenstein deutsch-
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sprachiger Brasilienforschung mit so vielen un-
terschiedlichen aber verwobenen Aspekten wie 
Geschichte, Religion, Medizin, Migration, und 
Translokalität. Wie auch schon eine frühere Ar-
beit (S419&fi (9 S)7+9 -..W) wird es über den wis-
senscha: lichen Stellenwert hinaus wohl auch ein 
Standardwerk für nichtwissenscha: liche Interes-
senten an der Religion der Umbanda werden, wo-
bei der persönlich-emische Ansatz der Autorin als 
solcher identiQ zierbar bleibt und von Generalisie-
rungen absieht.
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